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Der Karneval überwindet Grenzen seit fast 200 
Jahren. In diesem Sinne wurde das Kulturgut mit ei-
ner besonderen Veranstaltung in der Villa Ham-
merschmidt in Bonn gewürdigt. Am Freitag ka-
men Präsidenten und Tollitäten des Trägerkreises 
des schützenswerten Kulturerbes „Rheinischer Kar-

neval“ aus Bonn, Köln, Düsseldorf und Aachen zu-
sammen. Auch die Schwäbisch-Alemannischen Nar-
renzünfte nahmen an dem Termin teil – und das 
nicht ohne Grund: Der „Rheinische Karneval“ und 
die „Schwäbisch-Alemannische Fastnacht“ möch-
ten als Trägerschaften zukünftig enger zusammen-

arbeiten. Unter anderem soll das Bundesamt für 
Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe (BBK) 
Archivmaterial zum Rheinischen Karneval und zur 
Schwäbisch-Alemannischen Fastnacht dokumenta-
risch bearbeiten, auf Mikrofilm sichern und im Bar-
barastollen verwahren. buj/FOTO: WESTHOFF

Tollitäten in der Villa Hammerschmidt

Suizid oder freie Entscheidung?
VON JAKUB DROGOWSKI

BONN. Die Bonner Vorlesungsreihe 
„Auf Leben und Tod – Medizin, Ethik 
und Recht im Diskurs“ ging am Don-
nerstag im Universitätshauptgebäu-
de in ihre letzte Runde. Drei Bonner 
Spezialisten aus unterschiedlichen 
Fachbereichen referierten zum The-
ma „Sterbefasten  – Selbstbestim-
mung bis zum Schluss“. Zahlreiche 
Angehörige von Betroffenen saßen 
im Hörsaal.

Dort beleuchteten die Univer-
sitätsprofessoren Annette Duf-
ner, Lukas Radbruch und Torsten 
Verrel das sensible Thema Sterbe-
fasten von ihrer jeweiligen Fach-

richtung aus und stellten sich an-
schließend den oft emotionalen und 
herausfordernden Fragen ihrer Zu-
hörerschaft. Der in den Augen der 
Philosophin und Medizinethikerin 
Dufner „etwas euphemistische“ Be-
griff des Sterbefastens wird grob de-
finiert als der freiwillige und frei ver-
antwortliche vollständige Verzicht 
auf Aufnahme von Nahrung und 
Flüssigkeit bis zum Eintritt des To-
des (FVNF). Eine Todesart, die man-
chen schwerstkranken Patienten als 
der einzige Ausweg erscheint, ihren 
Qualen ein Ende zu bereiten.

Ein Schwerpunkt der drei Vorträ-
ge lag besonders auf der Frage, ob 
es sich beim Sterbefasten überhaupt 

um eine Form des Suizides handelt. 
Abhängig vom Fachbereich führen 
die unterschiedlichen fachspezifi-
schen Definitionen des Suizids zu 
verschiedenen Ergebnissen. Wäh-
rend etwa in der Psychiatrie oder 
im Strafrecht der freiwillige Ver-
zicht auf Nahrung und Flüssigkeit 
weithin als Suizid angesehen wird, 
betrachten Palliativmediziner den 
„FVNF“ als eine Handlung sui ge-
neris, eine „Handlung eigener Art“, 
wie es der Professor für Palliativme-
dizin Dr. Lukas Radbruch nannte. 
Ein Umdenken während des Pro-
zesses sei, laut Radbruch, jederzeit 
möglich und die Folgen des Sterbe-
fastens lange Zeit reversibel. Wich-

tig sei jedoch, eine klare Abgrenzung 
zwischen freiverantwortlichem Ver-
zicht und der körperlichen Unfähig-
keit, Nahrung aufzunehmen, zu zie-
hen.

Dissens über strafrechtliche
Folgen des Suizids

Dass die Frage der Selbsttötung 
durch FVNF kein akademisches Ge-
dankenspiel mehr ist, zeigen die seit 
Einführung des Paragraphen 217 
im Strafgesetzbuch vor zwei Jahren 
möglichen strafrechtlichen Folgen 
einer Suizidhilfe. Dieser sieht bei 
„geschäftsmäßiger Förderung der 
Selbsttötung“ eine Freiheitsstrafe 

von bis zu drei Jahren oder Geldstra-
fe vor. Nun wird eine unklare Rechts-
lage befürchtet. Auch das Recht auf 
ein selbstbestimmtes Sterben sehen 
viele durch die neue Rechtsnorm in 
Gefahr. Besonders der Tatbestand 
der „Geschäftsmäßigkeit“, also einer 
auf Wiederholung angelegten, nicht 
gewerbsmäßigen Tätigkeit, stieß bei 
Zuhörern auf Unverständnis. Andre-
as Voßkuhle, Präsident des Bun-
desverfassungsgerichtes, sprach 
bereits von einem aus dem allge-
meinen Persönlichkeitsrecht resul-
tierenden „Grundrecht auf Suizid“. 
Das Bundesverfassungsgericht will 
am 26. Februar über mehrere Ver-
fassungsbeschwerden entscheiden.

Reges Interesse an Vorträgen über das kontroverse Thema Sterbefasten. Bundesverfassungsgericht entscheidet Ende Februar

Ein Plädoyer für mehr Ausdauer
VON STEFAN HERMES

BONN. Es ist wohl eines der bekann-
testen Experimente in der Psycho-
logiegeschichte: Ein Kind bekommt 
einen Marshmallow vorgesetzt und 
hat die Wahl, sofort aufessen oder 
warten, um später zwei zu bekom-
men? Wird es zögern oder zugreifen? 
Und was bedeutet diese Entschei-
dung für sein späteres Leben? Was 
Ende der 1960er Jahre Walter Mi-
schel, den Persönlichkeitspsycho-
logen österreichischer Herkunft 
berühmt gemacht hat, beschäftigt 
auch seinen Landsmann Matthi-
as Sutter, den Direktor und experi-
mentellen Ökonomen des Bonner 
Max-Planck-Instituts zur Erfor-
schung von Gemeinschaftsgütern. 
In der Caesarium-Vortragsreihe 
sprach Sutter am Donnerstag über 
„Die Entdeckung der Geduld – Aus-
dauer schlägt Talent“.

Die Geduld derjenigen, die schon 
etwa eine Stunde vor Beginn der Ver-
anstaltung gekommen waren, zahl-
te sich bereits dadurch aus, dass sie 
einen der 200 Plätze des Hörsaals 
ergattern konnten. Von Sutter war 
dann sehr schnell zu erfahren, dass 

sich Geduld nicht nur beim Warten 
auf einen Marshmallow auszahlt, 
sondern auch bei so wichtigen As-
pekten wie Ausbildung, den berufli-
chen Aufstiegschancen oder der ei-
genen Gesundheit. Mit empirischen 
Untersuchungen konnte Sutter, 
der unter anderem auch fünf Jah-
re Theologie in Innsbruck studier-
te, nachweisen, dass das Ausmaß 
an Geduld und Selbstkontrolle in 

der Kindheit eine bemerkenswerte 
Vorhersagekraft für den weiteren Le-
bensweg hat. Demnach treffen auf 
Kinder, die im Alter von vier oder 
fünf Jahren geduldig auf eine zwei-
te Belohnung warten konnten, an-
statt nur eine Belohnung sofort zu 
nehmen, im Erwachsenenalter mit 
mehr oder weniger großer Wahr-
scheinlichkeit die folgenden Aus-
sagen zu: Sie sind besser ausgebil-

det aufgrund besserer Noten in der 
Schule und einem längeren Durch-
haltevermögen in langjährigen Aus-
bildungsprogrammen. Sie haben 
bessere Berufschancen und damit 
ein höheres Einkommen. Sie be-
kommen seltener ungewollt Kinder 
und sind im Erwachsenenalter we-
niger häufig Alleinerzieher. Sie kom-
men mit geringerer Wahrschein-
lichkeit mit dem Gesetz in Konflikt, 
leiden seltener unter Suchtverhalten 
und haben allgemein einen besse-
ren Gesundheitszustand.

„Geduld spielt eine erstaunlich 
große Rolle, und sie kann Intelli-
genz oder günstige familiäre Rah-
menbedingungen teilweise erset-
zen“, so Sutter. Ausdauer führe 
häufig zum Ziel. Ähnliche Ergeb-
nisse gebe es in Schweden, Neu-
seeland oder den USA. „Man darf 
nur Geduld nicht mit dem ‚Kohl-
schen Aussitzen’ verwechseln“, so 
der Verhaltensökonom. Gegenüber 
dem GA verriet Sutter dann noch, 
was auf dem Weg zum Geduldigwer-
den helfen könnte: „Geduldige El-
tern helfen“, so Sutter. „Man muss 
Kindern ein Beispiel sein: Zeigen, 
dass man nicht jeden Erfolg schnell 

haben kann, sondern auch mal län-
ger dafür arbeiten muss.“ Wichtig sei 
dabei auch der Aspekt von Planbar-
keit. Wir lebten in einer Gesellschaft, 
von der wir wissen, dass sich Bil-
dung auszahlt. Zudem sei Sparen 
fürs Alter „auch nicht blöd“. Schließ-
lich brauchten wir nicht zu befürch-
ten, dass wir das, was wir heute nicht 
konsumierten, morgen ein anderer 
wegnimmt.

Verhaltensökonom Matthias Sutter spricht in der Caesarium-Reihe über die „Entdeckung der Geduld“

Die Kernbereiche des 
Max-Planck-Instituts umfassen 
die Bildung wirtschaftlicher Prä-
ferenzen, Teamentscheidungen, 
Analyse von Vertrauensgütern, 
die Bestimmung normativer Pro-
bleme, die eine rechtliche Inter-
vention erfordern, die kogniti-
ven und affektiven Prozesse, die 
zu Entscheidungen führen sowie 
das Reflektieren über soziale Nor-
men. Seit 2017 ist Matthias Sutter 
Direktor. hsf

Erforschung von 
Gemeinschaftsgütern

DAS INSTITUT

Benjamin Kaupp (rechts) begrüßt den Max-Planck-Direktor Matthias Sutter im 
Hörsaal von Caesar. � FOTO: STEFAN HERMES

Mit dem GA 
zur Messe 

Jagd und Hund

BONN. Mit 49 000 Quadratmetern 
Ausstellungsfläche und mehr als 
800 Ausstellern aus 41 Ländern ist 
die Messe Jagd und Hund die größ-
te Jagdmesse Europas. Neben dem 
klassischen Ausstellungsprogramm 
bietet die Messe zahlreiche Aktions-
flächen, wo sich die Besucher im 
Holzfällen oder Geländewagenfah-
ren üben können. Bei Jägern, Ang-
lern und Hundeführern ist der Be-
such der Messe in den Dortmunder 
Westfalenhallen fest im Terminka-
lender eingetragen. 

Dieses Jahr zum zweiten Mal im 
Programm: das Wild Food Festival 
rund ums Wildbret. Freunde der gu-
ten Küche finden hier alles zu Pro-
dukten und Zutaten, Rezeptideen 
und Leckerbissen. Die Eintrittskar-
ten schließen auch den Zugang zu 
den Messen Fisch und Angel sowie 
zum Wild Food Festival ein.

Am Mittwoch, 29. Januar, geht es 
mit dem General-Anzeiger und Uni-
vers-Reisen zu Europas größter Jagd-
messe. Die GA-Fahrt kostet 54 Euro 
pro Person inklusive Messeeintritt. 
Die Abfahrten sind um 8.15 Uhr ab 
dem GA-Verlagsgebäude und um 
8.30 Uhr am Bertha-von-Suttner-
Platz. Die Rückkehr in Bonn ist ge-
gen 19.30 Uhr geplant. Anmeldun-
gen sind bei Univers-Reisen unter  
02 203/20 33 249 möglich. � buj

Plätze frei für Fahrt 
nach Dortmund

Prinzenempfang 
fällt aus

BONN. Der in Bonn seit mehreren 
Jahren traditionell am Karnevals-
freitag ausgerichtete Prinzenemp-
fang der Feuerwehr kann in diesem 
Jahr nicht stattfinden. Grund sind 
laut der für die Ausrichtung verant-
wortlichen Bönnsche Funkentöter, 
organisatorische Probleme. Es wer-
de versucht, für das nächste Jahr in-
nerhalb einer Neuorganisation den 
Prinzenempfang wieder an einem 
Karnevalsfreitag in einer Bonner 
Feuerwache durchzuführen. � buj

TIPPS UND TERMINE

Gang durch die Galerie

BONN. Besucher des Stadtmu-
seums Bonn können an diesem 
Sonntag um 15 Uhr an einer Füh-
rung durch die kurfürstliche Ga-
lerie teilnehmen. Unter dem Titel 
„Höfischer Glanz im Stadtmuseum 
Bonn“ zeigt Hannelore Süssenber-
ger bei einem Spaziergang durch 
die kurfürstliche Galerie, wie es im 
Bonn der Kurfürstenzeit aussah. 
Sie beantwortet die Fragen der Be-
sucher und erklärt unter anderem, 
weshalb Bonn Residenzstadt war, 
welche Macht der Kurfürst hatte 
und wie dieser lebte. Der Eintritt 
ins Museum und zur Führung kos-
tet insgesamt fünf Euro. buj

Führung zum Thema Zähne

BONN. Hat ein Fuchs mehr Zähne 
als ein Igel? Wo liegt die Ähnlich-
keit zwischen Hirsch und Hase? 
Was ist ein Pflasterzahn? Im Mu-
seum Koenig, Adenauerallee 160, 
können Besucher erfahren, was 
die Zähne über das jeweilige Tier 
verraten. An diesem Sonntag fin-
det um 11 Uhr eine öffentliche 
Themenführung für Jugendliche 
und Erwachsene mit dem Schwer-
punktthema „Zeigt her eure Zäh-
ne!“ statt. Die Führung dauert 
etwa eine Stunde. Zu zahlen ist 
nur der Museumseintritt. buj

Tag der Hochzeit 
in der Redoute

BONN. Zum „Tag der Hochzeit“ an 
diesem Sonntag, 19. Januar, kön-
nen Besucher in der Redoute, Kur-
fürstenallee 1, von 11 bis 17 Uhr von 
Stand zu Stand schlendern, Angebo-
te vergleichen und sich inspirieren 
lassen. Einzelhandels- und Dienst-
leistungsunternehmen aus Bonn 
und der Region präsentieren ihre 
Leistungen. Brautkleider laden zur 
Anprobe ein. � buj

Experimente in 
der Buchhandlung

BONN. Professor Georg Schwedt 
zeigt Kindern und Jugendlichen 
im Buchladen „Unsere Buchhand-
lung“, Paulusplatz 3, an diesem 
Samstag um 17 Uhr, was sie mit 
Alltagsprodukten Spannendes an-
stellen können. Deren wichtigste 
Inhaltsstoffe werden in einfachen 
Experimenten sichtbar gemacht. 
Die Versuche lassen sich in der 
Küche von Jung und Alt gefahrlos 
durchführen und sollen Lust zu 
chemischen Experimenten vermit-
teln. Schwedt hat sie in zahlreichen 
Fachbüchern beschrieben. Der Ein-
tritt für die etwa 45 Minuten lange 
und für Kinder ab sechs Jahren ge-
eignete Veranstaltung ist frei. � buj

GOLDSCHMIEDE & JUWELIER BRAND
FRIEDRICHSTR. 36 IN BONN

ÖFFNUNGSZEITEN:
di.–fr. 10–13 und 14–19 Uhr und sa. 10–16 Uhr

RÄUMUNGSVERKAUF WEGEN GESCHÄFTSÜBERGABE
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